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VON THEA HEROLD

Hinter dem winterlich lakoni-
schen Titel „looking glass“ ver-

birgt sich eine ziemlich heiße Sache.
Man stolpert fast vor das eigene
Spiegelbild und fragt sich, noch be-
vor die Nase plattgedrückt ist, was
das ist? Ein blaufarbiger Spiegel
oder ein farbiger Raum hinter Glas,
das von farbigem Licht rückseitig
beleuchtet wird. So dass die Licht-
farbe als Reflexionsfläche dient und
uns einen Augenblick wie schwere-
los macht und tief in ein
dreidimensionales
Zweizonenformat hi-
neinzieht. Linke und
rechte Hälfte dieser
kühlen Licht-Installa-
tion bei Campagne Pre-
miére werden durch
eine schwarze Linie ge-
trennt. Und Dank einer
pikanten Nuance schei-
nen sich beide Seiten in
ihrem suggestiven Blau
zu unterscheiden. 

Es war zu vermuten:
Faktisch sehen wir links
und rechts auf identi-
sche Tatsachen. Auf beide Seiten
des Querformats wird blaues Licht
vom Farbwert „B 255“ gebeamt –
trotzdem wird niemand beide Bild-
hälften als identisch gefärbte Flä-
chen erleben. Als freundlich-ironi-
scher Schalk stellt uns der Berliner
Künstler Moritz Hirsch, geboren
1979, vor die vollendete Tatsache,
dass die Schönheit eher im Unper-
fekten, in Disharmonien und im
Asynchronen steckt. Was er in einer
Art Langzeitbildern per Moment-
aufnahmen zeigt. Denn die Ergeb-
nisse seiner fotografischen Ver-
suchsanordnungen sind alles ande-
re als superglatt. Er perfektioniert
die Ansicht der Schrunden und

Schürfwunden des Filmmaterials,
kaschiert nichts, manipuliert zu-
weilen so absichtsvoll mit Doppel-
belichtungen, als hätte er eine Ge-
dächtnis-Anamorphose als Auftrag
angenommen. Er zielt auch nicht
auf Motive, er hat vielmehr die Zeit
im Fokus der Kamera. So fotogra-
fierte er für großformatige Schwarz-
Weiß-Zeichnungen das Flimmern
unserer allgegenwärtigen Pixelwelt
von der Mattscheibe herunter. Aber
ganz anders, als erwartet. Eine be-
sonders robust arrangierte Lang-

zeitbelichtung öffnet
den Blick in eine Gara-
gen-Szene. Auf der lee-
ren Stellfläche finden
sich als Requisiten Bas-
ketball, Bohrmaschine,
Wasserwaage und eine
Rolle zum Malern. Dies
nur ist klar erkennbar,
klar konturiert so wie
Boden, Decke und
Wände.

Akteur allein ist
Fotograf. Er blitzt Licht-
Flashes in die Schwärze
der Garage. So vergehen
die Minuten und man

sieht, wie er mit einer Mini-Galaxie
aus Lichtpunkten wortwörtlich
einen Zeit-Raum sichtbar macht.

Neben den Erfolgen, die sich die
monumentalen Großmeister des
digitalisierten Fotokunstzeitalters
sichern, ist es für die Jüngeren wie
Hirsch offensichtlich wieder span-
nend, zu erleben, wie man die Foto-
grafie als Hochglanz-Produkt igno-
rieren kann, und stattdessen das
Fotografieren wieder als forschen-
den Kunstprozess praktiziert. 

Galerie Campagne Premiére,
Chausseestr. 116 (Mitte) bis 20. 12.,
Di–Sa 14–18 Uhr.

M O R I T Z  H I R S C H

Lauter Mini-Galaxien 

C A M PA G N E  P R E M I E R E  

Minimal galaktisch

T E R M I N E  D E R  W O C H E
!

D O N N E R S T A G , 1 1 . 1 2 .

Nuria Quevedo, die spanische
Berlinerin, zeigt ihre Bilder. Eröffnung
19 Uhr, Galerie Berliner Graphikpresse,
Gabelsberger Str 6. (Friedrichshain), bis
29. 1. Mi–Fr 13–19/Sa 11–15 Uhr.

F R E I T A G ,  1 2 . 1 2 .

Ursula Strozynski und Florian Flierl im
Dialog: die Zeichnerin und der Bildhau-
er, zwei berlinische Poetiker. Eröffnung
19.30 Uhr, Sophien-Edition, Sophienstr.
24 (M.), bis 31. 1. Di–Sa 13–18 Uhr.

Heidi Specker macht das Mies-van-der-
Rohe-Haus „Lemke“ am Obersee zum
Thema ihrer Fotografie, sie führt fiktiv

Haus und Ex-Bewohner zusammen. Er-
öffnung 19.30 Uhr. Oberseestr. 60, (Ho-
henschönh.) bis 1. 3. Di–So 11–17 Uhr.

Jerry Berndts Rotlichtviertel sind Negati-
ve des Tages, der Fotograf Wowe fängt
Momente der Ruhe ein. Eröffnung 19
Uhr, c/o Berlin, Postfuhramt Oranienbur-
ger Str. (M.) bis 15. 2. tgl. 11–20 Uhr.

S O N N A B E N D , 1 3 . 1 2 .  

Paulina Olowska, Danzig, und Sarah
Crowner, Philadelphia/USA, reflektieren
in ihren Keramiken das Verhältnis von
Osten und Westen. Eröffnung 19 Uhr,
Daad-Galerie, Zimmerstr. 90/91 
bis 31. 1., Mo–Sa 11–18 Uhr.

VON IRMGARD BERNER

Eine junge Frau krümmt sich auf
dem nackten Betonboden. Laut-

los, wie gedrosselt, wälzt sie sich,
dreht auf den Rücken, rollt an die
Wand, verharrt rastlos und windet
sich von Neuem in Zeitlupe um sich
selbst. Schmerz und unsichtbare
Wunden schreit sie stumm in den
leeren Raum. Eine beinahe sakrale
Aura strahlt um ihren Körper im kal-
ten Neonlicht. Der Betrachter harrt
in respektvoller Distanz vor dieser
lebenden Skulptur. 

Doch ist sie überhaupt eine
Skulptur? Erdacht hat das bewegte
Objekt der Künstler und Tänzer
Tino Sehgal im Jahr 2000, und er
verbietet jede Bilddokumentation
seiner Performance, sie wird ver-
schwunden sein, sobald sie beendet
ist. Der Schauder wird dennoch
nachbeben. „Instead of allowing
some thing to rise up to your face
dancing bruce and dan and other
things“ nennt Sehgal sie und nimmt
dabei Bezug auf zwei Größen des
Minimalismus: Bruce Nauman und
Dan Graham. 

Namhafte Paten

Graham, Hans Haacke und Felix
Gonzalez-Torres fungieren als Pa-
ten für die Ausstellung „Politi-
cal/Minimal“ in den Kunst-Werken
– und für eine neue Künstlergenera-
tion. Ursprünglich sollten bekannte
Arbeiten von Minimal Art-Künst-
lern aus den letzten vierzig Jahren
gezeigt werden. „Das wäre aber eine
Art Retrospektive prominenter Na-
men geworden. Genau das sollte es
nicht sein“, sagt Klaus Biesenbach,
der auf Zeit als Kurator aus New
York zurück ist in Berlin. Viele junge
Künstler werfen politische und ge-
sellschaftliche Fragen auf, entwi-
ckeln neue Bildsprachen aus dem
minimalistischen Formenkanon
wie er sich in den 60er-Jahren he-
rausgebildet hat. Quadrat, Kreis,
Dreieck, Schnittflächen von Kubus,
Kugel, Kegel – die Geometrie der Äs-
thetik, die heute das Design von
Massenware und Konsumgütern
prägt. Die Künstler schöpfen und
erzählen aus dem, was sie umgibt:
Medien, Katastrophen- und Kriegs-
berichte, Werbung, Lifestyle. 

Junge Werke wie „Die Alliierten
(II)“, knallrote Polyesterbänder, fein
gefaltet zu Quadraten 30 x 30 von
der Städelschul-Absolventin Sarah
Ortmeyer, liegen neben dem men-
schengroßen Gitterwürfel „Cube“
2008 von Mona Hatoum. Oder die
verwirrend dichte Bleistiftzeich-
nung „Constitution“ 2004 der jun-
gen libanesisch-amerikanischen
Künstlerin Annabel Daou erinnert
mit ihrer arabischen Textfläche

nicht nur an orientalische Orna-
mentik, sondern an die horizonta-
len Linien der amerikanischen Mi-
nimal Art-Künstlerin Agnes Martin. 

Ihr gegenüber hängt ein Foto des
„Cube Venice“ von 2005, Gregor
Schneiders Synonym
der Kaaba in Mekka.
Dazwischen schwebt
die schwarze Kugel
„Ground Control“ 2008
der Belgierin Edith De-
kyndt schwerelos zwi-
schen Decke und Bo-
den als Überwa-
chungsballon. Die Ge-
schwindigkeiten unse-
rer von sich selbst be-
rauschten und verlet-
zenden Welt sind in diesen Werken
gedrosselt. 

Als kondensierte Wassertropfen
hängen sie an den Innenwänden
von Hans Haackes Glaskubus „Con-
densation Cube“ von 1963-65, Mi-
krokosmos einer in sich geschlosse-
nen Ökologie, während außen die
Acrylglasscheiben den Betrachter
spiegeln. Als Einschusslöcher ge-

friert Gewalt in Monica Bonvicinis
Würfelvitrine „White“. Die Mini-
skulptur „Begräbnis“ der Mexikane-
rin Teresa Magolles ist ein weiterer
Kulminationspunkt dieser hoch-
konzentrierten Schau. Mitten in der

weiten Halle liegt auf
dem kalten Estrich ein
Zementblock, ein Kin-
dersarg. Schaurig, dass
darin ein Fötus lagert.
Beruhigend, dass er, in
Beton gegossen, seine
letzte Ruhestätte fin-
det. Nicht nur den poli-
tischen sondern auch
ethischen Kontext
bringen Künstler und
Macher hier sinnlich

komplex auf den Punkt.

Eingefrorene Gewalt

Aaron Young lässt in seiner In-
stallation „Sorry For Crying“ von
2008 drei Tagelöhner in 16 Stunden
4,5 Tonnen Quarzsand in den ersten
Stock schleppen, wo sie diesen in
einen Trichter füllen, so dass er
durch ein 1,8 Zentimeter großes

Loch nach unten rieselt und in dem
engen Flur einen pyramidenartigen
Sandkegel aufhäuft. Wie schon San-
tiago Sierra, integriert er hier
schlecht bezahlte Arbeitszeit. Denn
Zeit und Raum zählen – und ent-
schleunigen gleichzeitig. 

Gelungen ist eine assoziations-
reiche Ausstellung, die von span-
nungsvollen Zwischen-Räumen
lebt. Leere und Konzentration hal-
ten sich in meditativer Eindring-
lichkeit die Waage – so sich der Be-
trachter darauf einlässt. Denn das
fordert diese Kunst, deren Inhalte
gleichsam in den Raum der Begeg-
nung verlagert sind. Und sie schafft
sich ihre Bannkreise, wie Sehgals
sich auf dem Boden windende Frau.

Kunst-Werke, Auguststraße 69 (Mitte)
bis 25. 1., Di–So 12–19/Do bis 21 Uhr.
Ausstellungsmacher ist Klaus Biesen-
bach, der Gründer der Kunst-Werke
und heute Kurator am Museum für
Modern Art (MoMA) New York. Die
Ausstellung wurde finanziert vom
Hauptstadtkulturfonds.

Die Fülle der Leere
Die Kunst-Werke Auguststraße beleuchten 40 Jahre Minimalismus 

K U N S T- W E R K E

Gregor Schneiders spektakulärer „Cube Venice“, 2005, Foto seiner damaligen Installation auf dem Markusplatz

Die Künstler
schöpfen aus
dem, was sie

umgibt: Medien,
Katastrophen-
und Kriegsbe-

richte, Werbung.
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